
wi:r nur Vermutungen anstellen können, kam jedoch zu 
jenem Zeitpunkt die kanonische Errichtung neuer Diö­
zesen it'I ßaiern noch nicht zustande. 
Als aber Donifatius, gern der Aposcel Deutschlands ge­
nannt1 von seiner dritten Ron1reise als päpstlidler Legat 
für Germanien über die Alpen zurüdcl<ehrce, bradne er 
mi·c H ilfe des nunmehr regierenden Herzogs Otilo die 
Ordnung des baierischen K irchenwesens zu eine1n gewis­
sen Absdiluß. Im Jahre 739 erridnete er, offensichtlich 
anknüpfend an den Organisationsplan von 716, im Ge· 
biet des Herzogtums nach kttnoniscben Prinzipien die 
vier Bistümer Regensburg, Freising, Salzburg und i>as­
sau. Herzog Otllo, Hugbcrts Nadlf<'llge~. schenkte damals 
vermudich die Freisinger Herz.ogsburg, an der er kein 
Interesse mehr hatte, zur Erstaus:srattung des neuen ß is­
tums, denl als spezielle Aufgabe zugewiesen wurde, „den 
angre1'1ZC1lden Süden uod Südosten der AJpcnlä11der dem 
Christentum und .tuch dem DeutSc:htum zuzuführen und 
dem Heidentunl und Slaventum ein christliches Bollwerk 
enrgegenzustellen"1

• D ie vormals herzogliche M:irie11kir­
che wurde. bis zum Bau eines Domes Hauptkirche dc-s 
neueo Biscuoos. 768 holce sdlließlich BisChof Arbeo d ie Ge­
beine Korbini:ins von der Zenoburg in den Freisinger 
Dom zurück. 

Sei.t 739 ga b es also das Bistun1 Freising. Sein Gründer 
wa.r nicht, wie in volkstün1llchcm Sd1riftrun1 zu lesen ist, 
Korbinian sondern Bonifatius. Dieser traf allerdings drei 
Vorgegebenheiten an, die ihn zur Wahl Freisi11gs· be­
scimntt haben : den Berg, den d ie Nacur geschaffe~ hacte, 
die He.rzogsburg der Agilolfinger und die noch sehr le· 
bendige Erinnerung an die Persönlichkeit und das \'1ir· 
kc11 des Bischofs Korbinian, der - 'viedcru1n durch den 
Willen eines Agilolfingers - nach Fr·eising gekommen 
wa.r. Ein Viertes, woran Bonifatius unmittelbar anknüp· 
fcn konnte, trat ver1nutlich hinzu; es war d ie geistliche, 
vie·lleicht monast ische Gemeinschaft unl Ermbcrr, die er 
:Js erste Spjue der neuen Diözese ein$Ctzen kon1l te6 • 

Hcrzogsr<.'Sidenz war der nachmalige l;reisinger Donlberg 
nur kurze Zeit. \'1äre er nicht anschließend UischoFssit:i 
geworden, so wäre die Bedeutung des Ortes Frelsint; 
wohl wieder auf den früheren, bescheideneren Scä.nd zu­
rückgesunken. So aber wurde der Domberg durch die 
Jahrhunderte Zillnt scrahlungskdftigcn kirchlichen und 
geistigen Mittelpunkr1 der aus der baierischen Gesdticbte 
nicht wegzudenken ist. Von seinem G lanz zehrt die 
Stadt Freising bis zur Stunde. 
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Der Brückenstreit von Haimhausen im Jahre 12 5 5 
\I on Dr. Pankraz Fr i e d 

Auch Brücken habt n ihre Geschid1tc. Ober das Alter vie· 
lcr unserer Brücken hüllt die Vergangenheit ihre Schleier. 
Sit lü ften sidt jedoch hie und da, wenn zwei Mächtige 
um den Besitz eines wichtigen Brückenüberga ngs in St:rcit 
geraten. Auch in frühester Zeit floß dabei schon Tinte, 
u1'd diesc1n U1nsta11d ist es zu verdanken, daß wir heute 
überhaupt Nachriditen über :Brücken haben, d ie bis ins 
M i'tt elaltcr ~urückreichen. 
Einer der berühmtesten Brückenzwiste, die "''ir aus dem 
Mi·ctelalter kennen, ist derjenige u1n d ie Brücke von Föh· 
ring, die dem Bisc:hof von Freising gchörcc. H erzog H ein­
rich ließ sie bekanntlich l 158 mic Gewalc abbrechen und 
bei seinem neugegründeten Markt München wieder auf-

bauen. Dabei ging e$ dem ge,Yalrcätigen H erzog natür­
lich o id1t u1n den bloßen Be$itz der Münchner Isarbrücke, 
sondern in erster Li11ie um den einträglichen Zoll, der 
damals mit dem Besit'~ dieser Brücke verbunden war. Je 
verkehrsreicher der Straßenzug war, den d ie Brücke über 
ei1'len Fluß hi1lwcg verband, umso höher waren da,, ,„ d ie 
Zolleionahmen - umso begehrter dann a uch d ie Herr­
sdiafc über d ie B rücke. 
Der Bischof von Freising besaß im hohen Mittelalter 
11idit nur Brücke und Zoll von Föhring, er kontrollierte 
darüber hinaus noch eine R eihe anderer Brücken. Eine 
von diesen war auch die Anlperbrücke zu Hain1hauscn. 
N ur knappe hui>dert Jahre nach dem Föhringer Brücken-
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streit, in1 Jahre 1255, wird sie zunl ersten i\tale in einer 
Urkunde erwähne. \X'ie i1n Falle Föhriing-München, so 
war auch um die Brücke \'011 Haimhause-n ein Streit ent­
standen, zwisdi.cn dem Bischcf Konra<l von freising 
eine·rseits und dem Marsdiall Berthold von Schilrbcrg. 

eine-m der rnächtigiten Riner des Jlaycrnhcrzo~i. andc­
rers~ics, dem damals die Burgherrschaft Haimhauseo ge­
hörte. Der Vorgang der Auseinandersenung ist uns im 
einz:elnen nidlt überliefert. \'7ir erhalten nur Kunde vom 
friedlichen Ausgang dieses Streits, der r.li.t einer Urkunde 
aus den1 Jahre 1255 besiegelt ·~..,urdet. Jn ihr heißt es, 
daß Bischof Konrad von Freising als Entschädigung dem 
Marschall Berthold von Sd1iltbcrg zu .Lehen gab „Z'\\'ci 
Teile der Kirchenzehnten in Haimhausen und aJJes, '\Yas 
dort einsr Sifrid Wilbeck von der f rcisingcr Domkirche 
a llgcrneio bekannt zu Lehen hatte, fer12er die dort bt­
fimrliche Brück••. alles Dinge, <lcrctwegcn beide vo,her 

in einc1n Re<.'htsstreit lagen. 

Der· Inhalt der Urkunde bedarf zum besseren Vcrst:änd-
1t is einiger Erläuterungen. Streitobjekt \\"arcn der Kir­
dierlzehnr und die Brücke zu Haim.hauscn. Thr F.igcotü· 
met' ,..,ar der ßisd1of von Freising. Seit alters d ürFren 
jedO<h Zehnt und Brücke von den Freisinger Bischöfen 
zu lcl1cn ausgegeben worden sein, d . h- gegen Leistung 
von Krjegsdicnst wurden Brücke tind Zehnt vom Bis<:hof 
von f'reising einen1 Ritter auf Lebensteic oder sogar erb· 
lieh verliehen. \'or 1255 war, wie aus der Urkunde hcr­
''orgehr, ein Sifrid Wilbcck Lchensträger des Zehnts und 
der Brüdtc von Haimhauscn. Er gehörte dem damals auf 
der Burg zu Untcrweilbadt sitz.enden ritterlichen Ge­

sdilcdtc ~n, das vor all~m dann im 14. jahrhunderc iu 
großem Ansehen \lnd reidier ßcgüterung iro Dadtauer 
Lalld gelangt isr'. Sifrid W ilbeck mußte aber damals auf 
seine Freisinger Lehen zu Hainl.hausen zugunsten eines 
noch M5chtigeren, des Marsdia11s Berthold \'On Schilt­
berg, verzichten. Die Schi1tberger, deren Stan1mburg 
in1 _.i\ idJad\er Gericht lag, ge11örtcn in1 13. Jahrhundert 
zur engsten ritterlichen Un1gcbung des ba)•crisdi.e11 Her­

zog.s und "'aren reich begütert. Nach dem Aussterben 

der Grafen von Valley 1238 wurden d ie Schihbergcr 
'\\'Olnl von Herzog Otto 11. n1it der Burgherrschaft Haim­
hausen belehnt, die dieser von dc.n Vallcyern geerbt 
ha.tt e. Die Hcrrsch:ift Hai1nhausen erstreckte sich dan1als 

schon über dle Orte Hai1nhausen, Ottcrshausen und In­
hause11: ferner gehörten zu ihr die Güter in einer Reihe 
bellachbarter O rte3 • Der Zehnt und die Brücke von 
Ha:in1ha11sen, die sich als freisingisc:hes Lehen in den 
Häflden der \Veilbadier befal'!dc1\, n1ußten narürlic:h den 
Schiltbcrgern als Burgherren von H a.imhauscn ein Dorn 
im Auge ge"•esen sein. Sie sd1cinc.n al1e 11lttel in Bewe­
gun g gesetzt zu haben, die Wcilbacher g:änzlic:h aus ihrer 
Herrsd\aft hinauszudr5ngcn - "'as ihnen dann auch 
125"5 mlt E inwilligung des Bischofs von Freising gelang. 
In der Urkunde von 1255 is' Jediglich "00 einer Drücke 
von Haimh:tusen die Rede. Audi wenn wir keinen ur· 

kuodlicben Beleg aus dem Minelalrer hätten, so dürften 
wir mit Sicherheit annehmen, daß rnit det Brücke von 
Haimhausen ein Brückenzoll verbunden war, der das 
eigentliche Objekt für die Auseinandersel7.ung "'ar. Doch 
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liefert uns hierfür eine \\•eitere historische Quelle aus 

den\ l 3. Jahrhundert einen eindeutigen Beweis. J m her-
2oglid1cn Güter\•erzcidinis aus der Zeit un1 1270 erschei­
nen unter der Burgherrschaft Hainihausen - diese war 
nach denl Aussterben der Schiltberger in unnlitcelbar-en 

herzoglichen Besitz übergegangen - folgende Eincra­
gungcn: „Itenl piscaria in Hein1cnhau5en soluit l libru.m. 
lttm pons ibiden-1 di,nidiam libram•, übersetzt: „ ltem 
vc1n Fischv.•asser i.n Haimhauscn gibt n1an 1 Pfund Pfen­
nige. Von der dortigen Brücke (als Abgabe) ein halbes 
Pfund Pfennige'.""' Und wer noch zweifelt, daß c-s sich 
bei dieser Abgabe um einen ridltigtn Brütkcnzoll ha-1)· 
delt, \vird durch Quellen des tS. Jahrhunderts \'Oilends 
von der Richtigkeit dieser Ansicht belehrt. l n den Rech­
nungsbüchern des Kastenamts Haimhau~en aus der Zeit 
zwischen 1477 und 1502 steht n:imlich vennerkt: „1 477: 
Zollner für bruckcnzoll 1 Pfund Pfennige. 14S2 : Pruck­
zoll 1 Pfund Pfennige. 1499: .Bruckzoll der vber die 

pruck daselbs get J Pfund Pfonnige" usw.' Tm 15. J ahr­
hundert gab es in Hainlhausen also elJlcn Zöllner, der 
von allen, die die Amperbrüdce benützten, einen Zoll -
vermutlich a uf eigene Re<hnung - einhob. \ fon seinen 
Einnahn1en hatte der Zöllner zu .Hai1nhausen jährlich 
seiner Herrschaft dann e inen Betrag \'On 1 Pfund Pfen­
nigen abzuführen. Diese Verhältnisse des 15. Ja hrhun­
derts dürfen wir mir Sic:herheir audt für die Zeir de$ 
13. Jahrhunderts voraussetzen. 

Der Brückenzoll von Haimhausen ist für sich selbst schon 
ein sicheres Anzcic:hcn dafür, daß l-lain1ha usen in1 Mittel­
alter in eine größere überregionale Verkehrsbeziehung 

einbezogen gewesen sein muß. Haimhausen könnte der 
Kreuzungspunkt Z'"'cier l.andscraßen ge,vcsco sein, von 
denen die eine \'On Augsburg nach Freising, deJn welt­
lichen und gcisdidlcn ~litt·elpunkt des Raun1es bis ins 
13. Jahrhundert hinein, und die andere von Ingolstadt 
über rfaffenhofen an der Ilm na<h Föhring führte, wo 
sie die nlitcelalcerlidi.e Osc-\X'est-Salz.straße kreuzte u.nd 
nach Süde11 der Isar entlang sich forcsctztc. Der Um­
stand, daß bereit.s inl Jahre 829 Hai1nhauscn als Ding· 
srättc eines Grafen Liuipald be7.eugt isr. kann als 'veite­
rer Hin"•cis :iufgef3ßt werden, daß danlals dem Ort 
schon eine gewisse überördiche Bedeutung z.uka.n1. Eben· 
so \vtist d ie Lc.hensabhängigkeit der ßrücke von freis i ng 

in diese Richtung. Man hätte nun annehmen können, 
daß die Haimhauser Brücke im Verlauf des 13 . .Jahr­
hunderts 01ls Verbindungsstück eines nad1 den-. aufs,·re­
benden München. (ührenden Straßenzugs eine größere 
Bedeutung gc\vin ne1l würde. Dotß dies nid:ir eintrat, hat 
wohl seinen GruL1d darin, daß gerade in der e1\tsdl.eidcn­
den Zeit die Ampcrbrücke in Halmhausen nicht in der 
Hand des bayerjschen Herzogs war. Dieser gab wohl 
dem in seiner H<1.nd befindlichen A1nperübergang Unt.er­
bruck den Vorrang:; ja man kann vielleicht 5ogar v<er· 
n1ute1l, daß dieser von Anfa.ng an jn Konkurrenz zur 
Hainlhauser Brücke stand. 

Als 1260/70 Burg und Brücke ~u Haimhausen an den 
bayerischen Herzog fielen, v.•ar es vermud ich zu spät: 
der Hauptübergang über die Amper blieb Unccrbru<k; 
die lngolstädter Landstr;tßc führte nicht durdl Hain1-



hausen über die Arnper nacb Fahrenzh~u.sen. Trot7.dc1n 
behi<i< die Amp<rbrüd<< in Haimhausen eine gewisse 
überörtlid\c Bedeutung, da über sie die Bewohner der 
jenseits der Amper gelegenen Orte i\mper~ttcnbach, 
Sul2roin, \Vtstcrndorf. Oberndorf usw. auf dem kürzc­
Slcn Weg n:cich >.1ünchen und Freising gelangen konnten, 
wie auch umgckchrl die Einwohner der Hofmark Haim· 
hausen über die donige Amperbrüd<e den kürzesten \\tg 
zum Landgcridiu.sitt Dachau hatten. 
\Vie mitttloh<rliche Verhältnisse sich oft noch bis in un· 
sere Ztlt hinein foructzcn könne~ dafür sind Zoll und 
Brü&.c von J-ini1nh:iu~n schöne Beispiele. lnt 19. Jahr· 
hundert hängt der Haimhausener Brüd.tcnzoll, jet7.t al· 
lcrdings •uf die ßrücl<e über den Mühlbach, einem Sei· 
tcn::tr1n der Anlper, beschränkt, als d ingliche G~redttig„ 

keic anl \'V'irt~:tn,vcscn, d:ts dafür die Brücke zu unter· 
halt en hatte. Die Verbindung der Zolleinnahme n\it 
\Xli rr.sanwtstn ist häufig zu beobachten und dürfte inl 
F31lc Haimh~ulcn auch schon sehr alt sein. Eine >.ur 
Schloßhcr~chaft gehörige Tafern zu H~imhauscn ist be­
reits im Jahre 1436 b.ezeugt, als sie Herzog Ernst als In· 
haber de-r Htrr:Kh:ift Haimha.ustn „mit irn z.ugehorun­
gen. ehafien vnd rechten" - zu denen wohl damal• 
~ucli schon d2s Recht der Zolleinhebung gerechnet „.„. 
den darf - dem H einrich Gicnger u nd dessen Sohn 
zu Leibgcding (= •uf Lebenszeit) verlieh'. Dieses Ltib· 
gedingsrccht auf die Tafern zu H2imhausen verkauflt 

Licnh:lrt 03vid, \'(/irt 7.U Hain1h:tuSt'n, 15 1„ cinen1 \'V'il· 
heim Ramlspacher w \Xlicdcnzhauscn'. 
„Aud1 Brücken haben ihre Gcsdiichcc"", so kann man nlic 
Recht in Abw;tndlung eines ~ndercn Sprichwortes gcr:;ade 
bei der Haimhauscr Brücke sagen. Und wenn in einigen 
J:thrcn die neue, moderne .Brücke ihre Bögen übrr die 
Ampcr sdi.wingen wird, so sollte ein Sce'.n oder eine 
Tafel erinnern, daß sie eine mtbr als 700j:ihrigc Ge­
schichte har. 
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Die Anfänge der Dachauer Steuern 
Von Dr. Gerhartl Ha n k ~ 

Die Aufgaben der Stadt· und Dorfgemeinden sind in 
der Nadtkricgncic gcwalcig angestiegen. Btsonders deut· 
lieh zeige sich dies bei den Gemeinden mit starkc.-m Be­
völkerungswachstum. Abg:cschen von 2 ndcrcn erhöhten 
Aufwendungen bca.n.sprudien 2llein Schulen, Kindcrg:ir· 
ten„ Verwaltungsbauten, Srraßtn und KanaJjs~tion 8~ 
träge, die mit den Gemeindesteuern nicht mehr gedt<kt 
wccdcn können. Immer stiirker "·ird deshalb der Ruf 
nad\ einer NeurcgcJung des kommunalien Steuerwesens. 
Sichc.r w•ren die Aufgaben und damit die nötigen Auf· 
wendungcn der Gen1eindcn Ln frühere11 Jahrhunderten 
wescn rlich geringer a ls heute, zumal das Bevölkerungs· 
wadistum i;cring war und die Sozialleistungen viclfad\ 
von Stifcuni;en getr~gen wurden. Aber audl früher kanl 
es nlehrf:ich vor, daß d ie Einnahn1en die nötigen Aus„ 
gaben nicht zu dedten vermochten. Auch hier galt es, 
neue Wege für d ie Lösung der Finanzsorgen zu finden. 
Wir wollen de:sh:Llb einmal untersuchen„ wie Bürgcrmci· 
St<r und Rat des alten Marktes Dachau d.iese Probltme 
me:iStcrten. 
Die Ansiedlung Dachau dürfte nach Küblu (S. 181) 1wi· 
sd.en 1180 und 1250 Marktrecht erhalten haben. Im 
i~·c-iten bayerisdicn Herzogsurb2.r (Ver~eic:hnis der jähr· 
lieben ßezüge aus dem Henogsgut) von 1270 wird dann 

Dachau erstmals ~ls Marke bczcichnec. \'\lenngleich ecst 
1362 „der Rac vnd de~· gcmain der purgec ze Dadt:i.w"' 
urkundllch erwähnt ~·erden, so ieigen dodi die Noti'Z.cn 
im z,_,•ciceo Herzogsurbar, daß bereits 1270 eine ge· 
meindliche Selbstvenultung in D•chau bcsrand. Der 
1'12rkc Dachau hatte damals dem Herz.og für d:u verlie­
hene Marktrecht jährlich 2 Pfund Pftnnig (= 480 Pfen· 
nig) und für den \Vcgozoll 3 Schilling (- 90 Pf<nnig) 
zu leisten. E.s handelte sich also un1 Abgaben :in den 
Landesherrn, die dem Markt korporativ für verlieh!e:ne 
Rechte auferleg-1 waren. Da$ seti1 in1 Markt eine Ver„ 
waltungsorganisacion voraus, die bcrcchcigr war, Abga· 
ben einzuziehen, und davon eine i1n voraus fes tgesetzte 
Sun1me an den lierzog leisten muß~e. Di die ~l:irkt­
verleihungsurkunde nidtt e rhalten isc, können wir nur 
vermucen, daß es sich bei den ersten Einnihmen des 
M>rkt„ D•m•u um Abgaben der auf den Wochen· 
märkten "emetenen Verkäufer und um Zölle, die dem 
durch Dachau gehenden Verkehr auferlegt „.erden durf· 
tcn, handelte. Die nach Ablieferung des Fixums an den 
Herzog Ytrblei~nden Obmdiüsse waren d2nn die dem 
Markt D•ch2u für seine kommunalen Aufgaben zur Ver­
fügung scehenden HaushaltSmittcl. ßci dem \Vegn.oll 
scheint es sich um den späteren Pßanerzoll &•handelt zu 
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